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Ms Wettansttellung in Ulailand.

Ansichten von der Weltausstellung m Mailand

Die Weltausstellungin Mailand ist durch dos italienische
Königspaar feierlich eröffnet worden. Die Ausstelluno, welche
bekanntlich aus Anlaß der Eröffnung des Simplon-Tunnels
stattsindet, hat eine Ausdehnung von 980 000 'GuabratnTetern.
An der Ausstellung sind in erster Linie beteiligt: Deutschland,
England, Oesterreich-Ungarn, Belgien, Vereinigte Staaten von
Amerika, Frankreich, Japan , Marokko, Schweiz, Kanada, d̂ e
Südämerilanisch« Republik und die DominikanischeRepublik;
ebenso werden China, Griechenland, Dänemark, Indien , Egyp¬
ten, Spanien, Montenegro, Tunis , Niederlande , Persien, Por.
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5tra!kalnmör-5jtzullg vom 2. Mai 190b
Diebstahl.

.. . Auf der Anklagebank sitzt Ernst K r e m er , ein jugend-
tlcher Bursche von 22 Jahren . Er ist schon mehrmals vorbe.
maft, u. a. auch wegen Diebstahls, Betrugs u. Idergl. Im No-
emberv. I . hatte er in Bonn ein Fahrrad gestohlen und es

Ws A) Ji  verkauft. Der Bonner Boden wurde ihm zu heiß
«wo so zog ^ nach dem Süden. In Straßhurg machte er
§5,, • Von seiner dortigen erfolgreichen Tätigkeit sind einige
MUe bekannt. Ende Januar d. I . stahl er einem Geschäfts-diener nn Fahrrad, das er für 57 A.  verkaufte, einem Geschäfts-
wann konfiszierte er einen Bund Schlüssel, wie er sagt aus

BSP * darüber, daß er bei ihm nichts erbetteln konnte, einem
E ®lren no&m er eine Jnvalidenkarte und in einem vierten

2 e stahl er eine goldene Damenühr, deren Besitzerin noch
7 1ŵittelt werden konnte. Nun hielt es aber Kremer für

Straßburg Adieu zu sagen. Er lenkte seine Schritte
w der Mitte Deutschlands und entschied sich für Wiesbaden.

N-Jwmkte ihm das Verhängnis. Am 4. Februar kam er in
(£in '* an’ Schon am 5. ging er seinem. Gewerbe nach.

ber ersten, den er mit seinem Besuch beglückte, war ein
bas £rucJer- Mit einem netten Almosen beschenkt, verließ er
Mw“ 1'*' . Davon wußte die Hausfrau ; daß er auch eine Ta-

MA ,7  mitnahm, ist ihr unbekannt. Eine Gelegenheit, diese
<1. “f 1«ie von Straßburg mitgevrachte Damenühr zu der.
bei augenblicklich nicht. Am 7. Februar bettelte er
icknn»^ Metzgermeister. Ob er dort etwas erhielt, ist nicht

aber jedenfalls lt»cr er beim Verlassen der Wohnung

Anerkannt vorzügliche Eierteigwaren.
Mischobst ä Pfd . 40, 55, 70 Pig.
Pflaumen von 30—SO Pfg . an per Pfd.
Apfelringe , Aprikosen , Birnen etc. empfiehlt

Ed , J&olatii , Adolfstrasse 7.

21 . Jahrga,g

tugal, Tripolis , Rumänien, Schweden, Siam und die
Türkei vertreten sein. Die deutschen Reicks- und Staatsbehör¬
den haben sich ebenfalls arider Ausstellung beteiligt. Die Aus¬
stellung hat sieben Abteilungen: 1. Transportmittel zu Lande;
2.  Transportmittel zu Wasser; 3. Lustschiffahrt; 4. Versicher¬
ungswesen; 5. Dekorative Kunst; 6. Arbeitshalle für Industrie
und Kunstgewerbe: 7. Schöne Künste. Letztere Abteilung wurde
nur von Italien selbst beschickt. Die anderen Abteilungen sind
international.

um eine Taschenuhr nebst Kette reicher. In einem anderen
Geschäft eignete er sich eine Uhr und einen Ring an. Die junge
Tochter des Bestohlenen merkte den Diebstahl gar bald, und als
sie am Abend zufällig den Kremer wiedcrerkannte, der eben ein
Goldarbeitergeschäft betrat , folgte sie ihm resolut dahin. Kremer
wollte eben die Damenuhr gegen 10 A dem Geschäftsinhaber
übergeben, als das Fräulein mit den Worten dazwischen trat:
Die Uhr ist gestohlen. Der Beschuldigte erblaßte und gestand
alles. Das weitere ergibt sich nun von selbst. Die Polizei nahm
ihm die Wertsachen ab und stellte sie den Bestohlenen zurück.
Wegen, neun Diebstähle wurde der Angeklagte heute von
der hiesigen Strafkammer zu 1 Jahr 6 Monaten Ge¬
fängnis  verurteilt , wovon infolge seines Geständnisses die
erlittene Untersuchungshaft von 2 Monaten und 2 Wochen ein¬
gerechnet wird.

Kunrf, fcifleratur und WüTenfdiafL
# Heber die Kunst, sich gut zu kleiden bei Aufwendung mög¬

lichst bescheidener Mittel , wird jede Frau gern Belehrung
empfangen, und deshalb wird die neue Auflage des rühmlichst
bekannten Lehrwerkes für die Hausschneiderei „Die perfekte
Schneiderin, leichtfaßliche Lehre des Zuschnittes und der Bear¬
beitung aller Frauen-, Mädchen- und Knaben-Garderobe sowie
Wasche", allenthalben lebhaft begrüßt werden. Dieses hervor¬
ragende Werk des Verlages Europäische Modenzeitung, Dres-
den-N. 8, erscheint soeben in 20 Lieferungen ü 50 Z. vollständig
neu bearbeitet, leichtfaßlich geschrieben, mit mehr als 700 Illu¬
strationen und mit Schnitt-Tafeln zum einfachen Abkopieren
ausgestattet und ist durch alle Buchhandlungenzu beziehen. Von
der außerordentlichenWertschätzung dieses Werkes spricht die
Tatsache, daß über 30 000 Exemplare der früheren Auflagen
verbreitet wurden. Jede junge Dame und jede wirtschaftliche
Hausfrau weiß, was es für den Aufwand an Kleidung bedeu¬

tet, wenn man durch eigener Hände Fleiß sich seine Gaüderobe.
wenigstens zum Teil selbst schneidern und modernisieren kann.
Das Studium des vorgenannten Werkes, welches für das große
Gebiet der Bekleidung nicht weniger wertvoll erscheint, wie
ein gutes Kochbuch für die Ernährung , gibt die beste Anleitung,
ist brauchbar für alle Zeiten und kann deshalb zur Anschaffung
bestens empfohlen werden.

Dnrmstädtee Möbelfabrik.
Man verlang!: Preisliste und Abbildungen. 916/17

Karl Schipper, 11 hotographie . Tol 2763  ßheinstr . 31.w
Perkehr, Handel und Gewerbe.

Kurzer ßefreide -Wodienberichf
der Preisberidithelie des Deufichen üandwirffchaftsrafs

vom 24 . bis 30 . April 1006.
In der abgelaufenen Berichtswoche war düs Wetter viel- -

fach unfreundlicher, dem Wachstum-der Saaten weniger förder¬
lich, ahne daß sich damit eine VerschlechteruAg der Ernteaus-
sicht-en in Zusammenhang bringen ließ. Die internationale
Marktlage hat sich infolgedessen kaum verändert, die Wertver-
hältüisse unterscheiden sich im Auslände nur wenig von denen
der Vorwoche. Aüch aus den deutschen Märkten hat sich die
Lage kaum wesentlich perschoben. Die Ueberzeugung, daß. eine
vorübergehendeKaufenthaltung die Warenbesitzer nicht ver¬
kaufswilliger ,zu stimmen vermag, läßt hie andauernd. gute
Bedarfsfrage immer von neuem wieder hervortreten. Die noch
zum alten Zollsätze eingeführten Getreibemeugen sind im
Schwinden, Bezüge vom Auslände immer noch tzu teuer, wenn
auch unter Berücksichtigung des Erlöses für Zollquittungen von
deutschen Importeuren einiges erworben werden konnte. Das
Angebot vom Jülande ist bei sich naturgemäß lichtenden Vor¬
räten sehr gering ,und was . von brauchbaren , Qualitäten
herauskommt, zieht der Export zu lohnenderen Preisen an sich,
als die schlecht beschäftigten Mühlen ünlegen möchten. Wenn die
Umsätze Während der setzten Woche ,auch albgenommen Häven,
so hat die Zurückhaltung einen drückenden Einfluß auf den
Preisgang nicht auszuüben vermocht. Im Haserhandel hat sich
wenig geändert, der Bedarf bewilligt die erhöhten Forderungen
bei knappem Angebot, zumal auch vom Auslande Erwerbungen
nur zu festen Preisen möglich sind. Für Mais hat die Nach¬
frage etwas nachgelassen: greifbare Ware fand fnoch zu Letzten
Preisen Ausnahme. Spätere Lieferung war billiger angebo-
ten und infolge umfangreicher Abladungen von Argentinien
eher vernachlässigt.

Es stellten sich die Getreidepreise am letzten Markttage in
Mark pro 1000 kg. je nach Qualität , wobei die Ziffern der Vor¬
woche in H beigefügt sind, wie folgt:

Weizen Roggen Hafer
Königsberg 184 ( 184 1 154-/, (154'/,) 164 ( 162 )
Danzig 188 ( 185 ) 156 ( 156 ) 168 ( 167 )
Stettin 182 ( 177 ) 160 ( 156 ) 168 ( 157 )
Posen 18» ( 180 ) 155 ( 156 ) 162 ( 158 )Breslau 176 ( 178 ) 156 ( 157 ) 165 ( 161 )
Berlin 182 ( 179 ) 161 ( 161 ) 173 ( 170 )
Magdeburg 180 ( ISO ) 167 ( 167 ) 176 ( 175 )
Leipzig 180 ( 181 ) 172 ( 173 ) 179 ( 173 )
Rostock 184 (183 V,} 162 ( 160 ) 168 ( 163 )
Hamburg 184 ( 181 ) 171 ( 177 ) 176 ( 174 )
Hannover 182 ( 181 ) 173 k 172 ) 190 ( 190 )
Münster 182 ( 182 ) 185 ( 165 ) 165 ( 165 )
Düsseldors 188 ( 189 ) 168 ( 180 ) 149 ( 168 )
Köln 180 ( 176 ) 169 ( 167 ) 172- I, ( 170 )
Frankfurt M 193'/, (191 '/,) 182'/, (17 7' |,) 190 ( 190 )
Mannbcim 194 (193-/,) 177 (174-,,) 169 (166-/,)
Strastburg 198' /, (1961/.) 180 ( 180 ) 187V, (187-/.)
Stuttgart — c - ■) — ( - ) — ( ~ )
München 194 ( 194 ) 176 ( 176 ) 196 ( 188 )

Billige
Schuhe!

Wegen Umzug von heute ab für jedermann auf
meine sämtlichen, nur anerkannt soliden Schuhwarc«
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iSet &en verkauf
Große Auswahl. — Billige Preise. — Teilzahlung.

Eigene Tapczicrerwerkstättc.
2376 A . Leicher , Wwe ., Adelheidstraße 46.

offeriere ausergewölinlicli billig
Herrn . Stenxel , Schulgasse 6.
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* Wiesbaden, 3. Mai 1906.
ni. Zur Wleitvrführmig der Westerwald . Onerbahgi

Seitdem die Erbauung der Westerwaldquerbahn über We-
sterburg bis nach Montabaur gesichert ist, wird von den In-
tcressenten die Weiterführung dieser Bahn über Montabaur
hinaus energisch angestrebt, um den südwestlichen Teil des
Unterwesterwaldes wirtschaftlich besser aufzuschließen und
ihn, sowie die Westerwaldquerbahn an .eine der größeren
Staatsbahnlinien am Rheine oder an der Lahn und gleich¬
zeitig an eine größere Wasserstraße anzuschließen. Für die
Weiterführungder Bahn kommen nun zwei Projekte in Be¬
tracht: die Fortführung über Montabaur hinaus nach dem
Rhein, etwa nach Vallendar , und die durch das Gelbachtal
nach der Lahn. Das Ministerium hat über beide Linienfüh¬
rungen Ermittelungen angestellt und dürfte die Entscheid¬
ung in nicht allzuferner Zeit fallen, und zwar derart , daß
zuerst wahrscheinlich die Bahn nach der Gegend von Vallen¬
dar gebaut wird. Die Interessenten an dem Lahnprojckte
haben nun an das Ministerium und den Landtag eine Ein¬
gabe gerichtet, die den Bau der Lahnlinie in erster Linie
fordert. In der Eingabe wird geltend gemacht, daß Mon-
tabaur ohnehin schon durch die BahnSicrshahn —Engers nnt
dem Rhein verbunden sei. Auch würde eine neue Linie von
Montabaur nach dem Rheine dem unteren Lahntal neuerlich
Schaden bringen. Dabei führe doch, was die Linie von
Montabaur nach der Gegend von Vallendar ja erstrebe, die
nach dem Lahntale projektierte Linie ebenfalls (über Ober-
lahnstein) nach dem Rheine hin, sei kürzer als jene Linie,
könne gleichfalls die überlastete Bahn Montabaur —Siers¬
hahn—Engers entlasten und bringe jedenfalls den interes¬
sierten Teilen des Regierungsbezirks Wiesbaden (Unter¬
westerwald, Lahntal , Oberlahnstein pp.) mehr Nutzen, als
die Bahnlinie nach deni Rhein hin, welche den Verkehr aus
dem hiesigen Bezirk nach dem Regierungsbezirk Koblenz ab-
mte. Der Kommunallandtag beschloß in seiner heutigen
Sitzung— ohne gegen das Rheinprojekt Stellung zu neh-

men— die Eingabe wegen Baues der Linie von Montabaur
nach Ems oder durch das Gelbachtal nach Nassau der Re¬
gierung zur wohlwollenden Prüfung zu übergeben und zu
befürworten.

*1 Nummerruf in blut preußischen Gefängnissen ist ab-
8n den Zuchthäusern pud Gefängnissen ist

es Vorschrift, W Inhaftierten nicht beim Namen, sondern mit
, " Mennuwmer zu rufen, bei der Zuchthausstrafe deswegen,
um bas Entehrende der Strafart zum Ausdruck zu bringen, im
Gefängnis dagegen im Interesse der Gefangenen, damit der
Mme den Mitgefangenen unbekannt bleibt. Auf Grund von
ü irungscmßerungen.gegen dieses System hat nun .der Justiz,
mmyter bestimmt, daß in den Gefängnissen die Inhaftierten

^.Tem Namen,  natürlich unter Fortlassung eines
*Ie Sitelg  oder einer Staikdesbezeichnung zu rufen sind,

.oen? * ibie  Vrwsckmft bestehen, daß jugendliche Gefan-
*8 Jahren ) mit der Anrede „Du" belegt

reN t Zuchthäusler sind nach wie vor während der Straf-
Mgeredet"5?immer" Mnt)'werden ohne Unterschied mit „Du"

uw in Eltville. Man schreibt uns mit der Bitte
Dem diesjährigen am 29. April in dem schönen

^ en  Twille abgehaltenen Krcisturntag ging am
des Kreis-Ausschusscs voraus. In lang-

. Verhandlung wurden einige Grenzstrcitigkeiten
W ' niiJ361̂' ebenen  ® auen  geregelt , die in Zukunft gemäß
Verden̂̂ °wmenen Antrag: „Die Grenzen sämtlicher Gaue
Verein- e? ^ stimmt, daß sie nur einem  Gau gehörige
wurden ' wegfallen werden. Nicht ausgenommenivurd-n 'S ' ^ cg,«uen weroen. 'incyl ausgenommen
Grünz,,̂ Xt peldbergü̂ au und der Mittlere -Nähe-Gau, deren
Maî D^ s? >nem Bedürfnis entspricht. Dagegen wurde dem

"® QU wü dem Mittelpunkt Aschaffenburg Auf-
Icheii' -s« ahrh wodurch eine Anzahl wilder Vereine der Deut-

^ gewonnen wird. Unterstützungen aus der
£uTL ‘ .Stiftung für Turnhallehautcn wurden bewilligt den
Akarbui-n'^ ' Ĥwndiez, Bergen bei Hanau, Hechtsheim, Kaub,
tap i-puruv.) und Nieder-Ramstadt. — Der am Sonn-
^mde«wltene, von 391 Abgeordneten besuchte Kreisturntag
tnb £em..1-  Kreisvertreter Schmuck-Darmstädt eröffnet
len Mgr,«^ BürgermeisterDr . Keuthner und dem Vorsitzen,
darinn». Namen der Stadt und des Turnvereins Eltville
H°nan prft .fi ^ nter  Reifung vom 2. Kreisvertreter Schatt-
kas aLoprI10? C£e ^ch ^ uck hierauf ausführlichen Bericht über
laß ausene Jahr , aus dem besonders hervorzuheben ist,
6§ ßnl Q̂ en ^bieten eine Zunahme erfahren hat.
^ >tgliek-r ‘-fi' I ^ uar d. I . 28 Vereine mehr, die Zahl der

1060. die der Zöglinge um 1229, die der
^EL -i Mädchen um 172 gewachsen. Turnende Knaben sind

es 896, turneüde Mädchen 270 mehr. Erfreuliche Fortschritte
des praktischen Turnens meldete auch der Bericht des Kreis
turnwarts Volze-Frankfurt . Um den Turnbetrieh anderer
Kreise kennen zu lernen, wurden die Feste verschiedener dersel¬
ben von den Kreisturnwarten und Mitgliedern des Turn -Aus-
schusses besucht. — Der Vertreter für die Presse, Professor
Warnser-Butzbach, berichtete alsdann zum erstenmale über seine
Tätigkeit im äbgelausenen Jahr , die eine sehr umfangreiche
war. Nach dem Rechenschaftsbericht des Kreisgeschäftsführers
Kaminsky-Pfungstadt hat die Kreis-Kasse 8334,88A Einnahme
und 8303,05A Ausgabe, die Kaffe der Rothermel-Stiftung
3428,11A Einnahme und 800 A Ausgabe, die Unterstützungs-
kaffe zur Ausbildung von Vorturnern 951,89A Einnahme und
537,96A Ausgabe. Der gesamte Barvorrat der 3 Kassen be-
trägt 3073,87 A. — Von den Vorbereitungen zu dem 28. Kreis¬
turnfest in Hanau vom 14. bis 18. Juli , die einen echt tur¬
nerischen Verlauf versprechen, wurde eingehend Mitteilung ge¬
macht. Dagegen gelangte der Antrag Hanau, den Festbcitrag in
Anbetracht der stets größer werdenden Kosten des Wohnungs¬
und Turn -Ausschusses zu erhöhen, nicht zur Annahme der
Beitrag bleibt also bestehen, wie seither, 1 A für die Tages¬
karte, 2 A für die Dauerkarte. — Das nächste Kreisfest soll
wegen des deutschen Turnfestes in Frankfurt im Jahre 1908 erst
1910 gefeiert werden. Gewählt wurde als Festort Kreuznach.
— Bei den Verhandlungen über die Bestimmungen für das
Wetturnen der Vereine wurden die Anträge des Gaues Frank¬
furt. dasselbe ähnlich wie auf den deutschen Turnfesten zu ge¬
stalten, abgelehnt, die übrigen Anträge, da innerhalb der näch¬
sten 4 Jahre kein Kreisfest ist, die Angelegenheitalso nicht eilt,
vertagt. — Die Herausgabe einer Kreiszeitung soll probeweise
erfolgen, die Kreiskasse trägt die Kosten, jedem Verein wird
für jedes angefangene Hundert steuernder Mitglieder ein Stück
frei geliefert. — Auf Antrag des geschäftsführenben Ausschnsscs
wird die Stelle des Mitgliedes für die Presse als dauernde
Einrichtung erklärt; dieses Mitglied gehört dem geschäftsfü'h-
renden Ausschuß an. — Die Bekanntgabe verschiedener Mit¬
teilungen, insbesondere darüber, daß nach Beschluß der Kreis¬
turnwarte das Stemmen in Zukunft aus der deutschen Wett¬
turnordnung wegfallen soll, beschloß die Verhandlungen.

V. Eden-Theater. Wer gestern im Gdentheater war, hat
dasselbe mit dem Bewußtsein verlassen, selten ein solch ab¬
wechslungsreich zusammengestelltes Programm gesehen zu ha.
ben. Die Darbietungen der Vortvagssoubrette Thesa Shl-
vera  waren brillant , zumal gute Stimmittel der Sängerin
zu Gebote stehen. Sie fand denn auch dankbare Zuhörer. —
L. Hedicke,  ein sehr guter Komiker und zugleich Mimiker,
unterhielt die Besucher auf das angenehmste. Er entfesselte
wahre Heitcrkeitsstürme. In dem Hedicke-Duo kam besonders
sein Mimikertalent zur Geltung. — Pedes - Ped  ist etwas
Neues, schwer und gefährlich zu gleicher Zeit, und zwar Fuß-
radlaufen zwischen brennenden Fackeln. Aber Mister Jackson
Öiy tr?ut  feinet Sicherheit, zwischen dem unsichern Element zu
schweben. Und er besiegt es. Stürmischer Beifall belohnte den
Künstler für seine Darbietungen . — Der Humorist Otto
Loucs  verfügt Wer gute stimmliche und darstellerische Mittel.
Auch in der Wahl der Couplets zeigt er sich als einer der besten
Vertreter des Huinoristenfaches. - Geschwindigkeit ist keine
Hexerei. Bold müßte man jedoch daran glauben, wenn man
die „Arbeiten" Oscay Sayads,  der sich als japanischer
Zauberer präsentiert, betrachtet. Selbst ein aufmerksamer Be-
obachter wird kaum gewahr, wo Sayad die vielen Blumen, Ta¬
schentücher etc. hernimmt. Man sieht, aüf diäsem Gebiet hat er
es zu einer Virtuosität gebracht. Dies kann man auch von Mstr.
B r u n n e r t sagen, der in dem Verwandlungs-Drahtseil-Akt
halsbrecherische Leistungen vollsiihrt. Man sieht, daß die Di-
rektion bestrebt ist, erstklassige Künstler zu engagieren und dieses
Bestreben wird gewiß vom Publikum durch fleißigen Besuch
dankbar anerkannt werden.

* Schallsicher Männerchor. Am kommenden Sonntag , den
6. Mai, unternimmt der Verein einen seiner beliebten Familien-
ausflüge nach Schierstein „zum Tivoli". Für Unterhaltung
verschiedener Art ist reiche Sorge getragen, so daß ein Besuch
dieses Ausfluges aufs beste empfohlen werden kann.

* Der Stemm, und RingNnb „Athletia" hatte bei dem am
verflossenen Sonntag in Mainz stattgefundenen 3. Gaufest des
Rhein-Main-Gaues, des 2. Kreises des deutschen Athletcnver-
Landes, schöne Erfolge gehabt. Es wurden nachbenannte Herren
durch Preise ausgezeichnet. Im Stemmen 3. Klasse erhielt
Bruno Hofmann den 7. Preis und Wilhelm Krähe den 19.
Preis . Im Stemmen 4. Klasse Wilhelm Rudolf den 9., Theo¬
dor Belte den 16., Otto Engel den 20., Adolf Pabst den 26. und
Adam Ebeling den_28. Preis . Im Ringen (Schwergewicht) er¬
hielt Herr Wilhelm Krämer den 1. Preis (Medaille) sowie den
Ehrenpreis (prachtvoller Pokal): im Ringen (Mittelgewicht)
Herr Karl Haas den 7. Preis , im Ringen (Leichtgewicht) Wil-
Helm Krähe den 7. und Wilhelm Rudolf den 16. Preis.

* Straßensperrung. Die Beethovcnstraße von der Gustav-
Freytagstraße bis Theadorenstraße wird zwecks Aufstellung von
Kandelabern auf die Dauer der Arbeit für Iden Fuhrverkchr
polizcilch gesperrt. — Ferner ist die Grabenstraße zwecks Um-
pslasterung vom 30. April ab auf die Dauer der Arbeit für den
durchgehenden Führverkehr polizeilich gesperrt.
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Standesamt Biebrich.

Geboren: Am 4. April unehelich ein S . Dem Kaufmaun
Egon Tschorn ein S . 18. April dem Schachtmeister Georg P.
Schipp ein S . 19. Zlpril dem Taglöhner Peter Maul eine T.
Dem Taglöhner Joh . Nöller eine T. 20. April dem Fuhr¬
mann Aug. E. Klös eine T . Dem Gastwirt Gust. A. Ullrich
eine T. Dem Täglöhner Jos . Möller ein S . 22. April dem
Schmicdemeister Hch. Kram ein S . 23. April dem Fabrikarbei¬
ter Joh . Gg. Scheffler ein S . 25. April dem Buchdrucker Hch,
Fried. Mittclbach ein S.

Aufgeboten: Der Zemcntarbeiter Jakob Kaufung hier und
Josephine Schmidt in Sayn . Der Sergeant Jak . Friedr. Deuble
in Stuttgart u.nd Wilhelmine Käroline Luther hier. Der Be¬
triebsausseher Wilh. Hch. Rud. K. Breidenbach und Auguste
Schönfeld beide hier.

Verehelicht: Am 21. April der Buchhalter Gerh. Rich, Ar.
thur Hilbert zu Hameln und Franziska Anna Schmidt hier,
Der Täglöhner Valentin Friedr . Happ und Katharine Ebenig
beide hier.. Der Taglöhner Wilh. Aug. K. Jos . tzeilmann und
Katharine Strußer beide hier . Der Maurer Jak . Pitthan und
Marie Anna Riegler bei hier. Der Straßenbahnschaffncr Jak.
Schnelkbacher von hier und Margarete Katharine Läng zu
Kimbach.

Gestorhen: Am 21. April Margarete Rauch, 8 Monate «alt.
22. April Kaufmann Wilh. Westenberger, 58 I . alt. 23. April
Karl Aug. Wiegand, 3 M . ali. 27. April Elisabethe Wilhelyiine
Kaltwaffer, 3 Wochen alt.

pezialbehandluiig von Keuchhusten.
Broschüre über die „schnelle und sichere
Meilnng “ gratis und franko . 2218

Sprechstunden : J>r . med . Assmann.
Von 10- 12, 2 '/s —4 Uhr . Mainz,

_ .Sonntaps von 9—11 Uhr . Fisehtorplatz 13.

Rheinisch-westf.
Harrdels- und SchrsLb-LehrarrsiM.
Sr 38 Rheinstrasse 38 . 33
Unterrichts Institut für Damen und Herren/

Buchführg . einf ., dopp.amerik.
Hotel -Buchführung,
Wechsellehre , Scheckknnde,
Kaufm .Rechnen, Kontor-Arb.,
Handelskorrespondenz,
Stenographie , Maschinen¬

schreiben , Schönschreiben.
Tag - und Abendkurse . Rundschrift.

Kegiml neuer3-, 4 , u. 6 WMüis-Kykse.
Der Unterricht wird entsprechend dem Ver-

stäuduis und der AnffassnngSgahe jedes einzel¬
nen Schülers erteilt , genau nach de » Anforder¬
ungen der Praxis.

Nach Schluß der Kurse: 9555
Zeugnis . — Empfehlungen.

Kostenloser Stellerr -Nachweis.

i A
i a*| n
!&1oJ *1

Prospekte kostenfrei.

Finwhin » «
für Kinder und Erwachsene

in den besten und bewährtesten Konstruktionen für Klump-,
Hacken-, Spitz- u. Plattfüsse , X- Beine, O-Seine, verkürzte,
kraftlose oder gelähmte Beine, Knis- und Hüfts'ütz-
maschinen etc. etc. werden unter Garantie besten Passens

und Erfolges angefertigt. 5274

TÄ °" P . A. Sfoss . TaTs,r-
Spezial-Etablissemenl für die Anfertigung von

orthopädischen Apparaten und Maschinen aller Art.

Akademische Zuschneide-Schule
von Fri. 8t « in , Wiesbaden, Luisenplatz la , 2 . Et

Erste , älteste u. preisw . Fachschule am Platze
und sämmt!. Damen» und Kindergard.. Berliner, Wienê Enal, und
Pariser schnitte. Leich: faßl. Methode. Borzügl., prakt Unrerr. Gründl.
Ausbildung f. Schneiderinnen u. Direktr. Schül.-Ausn. tägl. Cost. w.
zugeschn. und cingerichicr. Taillcnmust. incl. Fulter-Allpr. Mk. 1.25.
Nockschn. 75 Pf bis 1 Mk. 8786

Biifiiten - V̂erkaaif : Lackb. schon von M. 3.— an, Stofsh.
von M. 6.50 an, mit Stander von M. 11. — an.

verlaus von GruudsiNen
der Konkursmasse des Hermann Berthold.

Nachstehend bezeichiicte, in der Gemarkung Biebrich belegcne Grundstücke'
&)  Ta 'e'? E0320 uritHofraum, Frankfurterstraße26, 6ar 76,75qm,

b)  Taxe'Vo UlitHofraum, Thelemannstraße4, 2 ar 20 qw,
c)  zweistöckige Vttla mit Garten, Wiesbadener Allee 65, enthaltend7 Zimmer

’mt rfLJi*} em  Zubehör, 7 ar 93 qui, Taxe 54,800 Mk., ^
d) zwe,stockige Villa mit Garten, Wiesbadener Allee 67. enthaltend7 Zimmer

r>s p””- retsd,'’? e'n Zubehör, 8 ar 36 qm, Taxe 55,700 Mk.,sind zu verkaufen durch deu Konkursverwalter

9230 Rechtsanwalt Pa*. Fleischer,
Oranienstrasre 13.
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«Frau fcore.i*
Roman von 3. Zodlt.

Fortsetzung.

„Gern , Herr von Schierstedt !" lautete die Antwort , doch
als sie von neuem weiterschritten , ging sie zu seiner Seite und
plauderte fröhlich von allerhand gleichgültigen Dingen . Er sollte
fühlen , daß sie pergessen wolle, daß die Vergangenheit tot für
sie sei. Sie bemerkte nicht, wie ihre Nähe ihn berauschte —.
zw'ang sie doch der schmale Meg , Seite an Seite zu wandern
— sie ahnte nicht, daß der helle Wortlaut ihrer Stimme , das
helle Lachen, der freundliche Blick ihrer blauen Augen das
heimliche Feuer schürten, welches sein Herz verzehrte . So schrak
sie jählings Mammen , als die Hand des jungen Mannes sich
plötzlich mit leisem Druck auf ihren Arm legte, während die
erstickten Laute : Höre , ach Lore !" sie vor etwas Unerwartetem,
Gefährlichem warnten . Sie hatte sich zu sicher gewähnt . Was
wußte sie von der Glut verschmähter Liebe, die in wahnsin¬
nigem Verlangen nach ihr dürstete . Daß Schierstedt Liebe be-

>gehrte, wo sie ihm Mitleid bot, verblüffte sie zuerst derart , daß
sie ihn verwirrt pnbtickte, während er .in hastender Mede sie
beschwor: „Verzeihe mir , was ich an dir tat . Du .bist gerächt,
Lore , denn ich .liebe dich heißer noch, als in der Mondnacht , da
du an meinem Herzen -lagst. Einmal noch laß .es mich dir
sagen, einmal noch sieh mir ins Auge, wenn auch nicht in Liebe,
so doch in Erbarmen mit meiner Qual . Du bist glücklich, Lore,
und düs ist meine gerechte Strafe . Ich fühle .es, ich ' lese es
in deinen süßen Aügen , deine Liebe zu mir ist erstorben , nicht
ein -Funke glüht Mehr unter der Asche der Erinnerungen . Oder
irre ich mich, sprechen deine freundlichen Blicke fwch pon liebe¬
vollem Gedenken, hast du den M 'ann deiner ,ersten Liebe noch
nicht ganz vergessen? Sprich , Lore , um aller Zeiten willen
— —" Fester legte sich die kräftige Männerhand auf den Arm
des jungen , schönen Weibes.

Schweigend Machte sie sich los und schweigend blickte sie ihn
an , wie er jetzt vor ihr stand , ungebärdig , 'in den Augen ein
heißes Leuchten, ein -Bild trotziger Leidenschaft. Dann streckte
sie ihm mutig die Hand hin mit der -innigen Bitte : „Nicht so,
Hans , wenn Sie mich wirklich lieben , so .stören Sie mir mein
Glück nicht. Wir wollen Sreunde sein, Hans . Versuchen Sie
es nur , es wird schon gehen. Blicken .Sie um sich und lesen
Sie in anderen Fra 'uenaugen -als in den meinen . In Rothdw-
tann kenne ich ein .Paar , das eine nur zu verständliche Sprache
redet . Ilnd nun , gehen Sie , lieber Freund , wird schon alles
gut werden , 'wenn Sie nur -ernstlich wollen ."

Noch ein freundliches Nicken des -schlanken Köpfchens, ein
inniger Druck der zarten Frauenhänd , und Frau Lore wanderte
weiter , dem Gatten , dem Heim entgegen. Und der verzweifelte
M 'ann starrt -ihr mach die ihm wie eine Wsion entschwebt, ünf-
gesogen vom Mondesglanz und Waldesweben , er .fühlt es
schmerzhaft klar , dort schwindet sein Glück und seine Jugend,
das Beste aus seinem Leben hat er -auf ewig verloren — durch
keine Schuld.

- Bei ihrer Heimkehr .erwähnte Lore Walter gegenüber nur
kurz, daß sie unter .Schierstcdts Geleit gegangen sei, weil sie

lNachdruck verboten .!

sich perirrt habe : „̂Jch, habe ihm verziehen , -was «er pn mir ge¬
fehlt hat . Als Freunde -sind wir geschieden."

Zärtlich -zog der Gatte die liebliche .Frau an -sich und küßte
sie, dann trat alles zurück vor der Persönlichkeit des Vaters,
der ihnen plötzlich körperlich pahegerückt war -und der von .nun
an einen Platz in ihrem Leben, in ihrem Denken und Fühlen
einnehmen sollte. Malter mußte erzählen . , ,

Bei meiner Ankunft in Daldfried fand ich den Kranken
schon von Frau -Siegfried behaglich gebettet , oben in einer
der hübschen Giebelstuben . Er erkannte mich sofort wieder,
streichelte mir zärtlich die Hand , als ich mich peben ihn setzte,
und murmelte : „Hier ist -es schön, hier will ich bleiben ."

„Hast du ihm -von mir -erzählt ?"
„Ja , Kind , aber er erinnert sich deiner scheinbar nicht.

Von deiner Mutter spricht er .viel , und da du ihr so ähnlich
sehen sollst, -wird das .eine Annäherung erleichtern . Bei diesen
Kranken ist es sehr stvichtig, daß man - ihnen sympathisch ist. Und
wir können es als ein großes Glück betrachten , daß das Ehe¬
paar -Siegfried -einen sehr wohltuenden Einfluß ausübt , na¬
mentlich sie. Den Pfleger sal) er gar,nicht mehr an., und -mor¬
gen fährt dieser wieder fort ."

„Morgen !" erwiderte Lore , -ein leichtes Beben schüttelte
ihren Körper.

„Wird es -dir so -schwer, Lore , dann warte doch noch einige
Tage mit deinem Besuch. Noch vermißt er dich nicht, La er
dich nicht kennt."

„Nein , nein , Walter , ich will diesem Skelett meines Hauses
kühn ins Auge sehen, ich will mich frei m-achen von dem Ge¬
danken , daß es mein Vater ist, den ich besuche, und denken, ein
armer , schwachsinniger Greis bedarf meiner Fürsorge ."

Walter betrachtete sie lächelnd, wo sie Mit hochroten B-acken
zu ihm hinsah, in deren Augen blitzende Energie . Er erwiderte
nichts , sondern begnügte sich damit , sie zärtlich in seine Arme
zu ziehen, und da brach die kleine Frau in einen Strom von
Tränen aus . Wo blieb alle Energie , wohin flog aller stolze
Mut ? Lore schmiegte sich an seine Brust und ließ sich herzen
und trösten wie ein zaghaftes Kind . Es war der Aufregung
zu viel gewesen, und noch bis in ihre Träume hinein verfolgten
sie Schierstcdts heiße Augen, während ein -weißhaariger Mann
ihr mit schaurigem Gelächter zu Hilfe kam.

Ms si-e am andern Morgen erwachte, stand die -Sonne schon
hoch am Himmel , -aber eine sorgende Hand hatte die Fenster
so dicht verhüllt , daß die Frau hatte ruhig ausschl-afen können.

Hastig zog sie sich an . Zehn Uhr — weilt, fcaS;war ihr doch
nie geschehen in gesunden Tagen . Ms sie in Walters Zimmer
trast war es leer , und Werner , der ihr munter entgegensprang,
bestellte, Vater habe schon zum zweitenmal gefrühstückt un>d sei
zum Baron gegangen.

Zärtlich hing sich der Kleine an sie: „Das ist man gut,
Mutti , daß du nicht krank bist. Vater sagte, wir dürfen dich
nicht stören , und -da glaubte ich, du kämst heute gar nicht mehr
zu mich und ich habe dich doch so viel zu erzählen . Und die



&ilfte  wußte p-ar  nicht , >va8 sie lochen sollte . sinL noch so
schone Erbsen im Garten , ® ufl«, habe ich gesagt , und bann haben

^wir noch Schinken dazu und von den vielen Eiern machen wir

" °^ L?r? lachte : „Und Rührei ißt unser lieber Bubi so beson-

• *etg „Km nicht, Mutti , gewiß nicht, aber !der Baron meint
auch, das schmeckt gut zusammen ."

„War der alte Baron denn auch schon hrer ! fragte Lore

^erschreckt. ^ Vater srüMckte , und nahm ihn glgsth
^mit . Sie waren ordentlich bös miteinander und ich wurde
, herausgeschickt."

„Böse ?" Die Mutter sah Werner ganz entsetzt cm. —
^Ja , sie sprachen so laut ." .
Lores Blick siel durchs Fenster gerade auf den heimkehren-

den Gatten , und sie schickte Werner zu Ursel hinaüs um von
; Walter gleich alles zu erfahren . Wie , ernst er auch ah ! Doch

setzt erspähte er sie am Fenster und lächelte ihr freundlich zu.
Gottlob , Schlimmes konnte es nicht sein. Sie wollte ihn

in seinem Zimmer erwarten , denn dort war man von Lauschern

^ " ^ Als der Gatte über die Schwelle trat , sah sie, daß irgend
etwas vorgesallen war , und ries ihm voller Aufregung zu . „Hast
du dich mit dem alten Herrn erzürnt ?"

„J 'ch, Lore , nein , wie kommst du darauf ? „ „
, > „Werner erzählte , Ihr wäret böse miteinander gewesen.

Walter lachte fröhlich auf : „Nun ftet) 'ben kleinen Schlauen.
Kinder hören doch immer das , was sie nichts angeht ."

„Also ist doch etwas nicht in Ordnung ?" fragte Lore
erregt

„Zwischen mir und meinem Herrn ist alles genau so wie
früher , aber wir haben gemeinsame,^ schwere Sorgen.

„Fst eine Seuche ausgebrochen ?"
■ „Was Aehnliches, Kind ."

: „Hier aus dem Gut ?" ,
„Das wäre nicht das Schlimmste , Lore , nem , der ganze

Kreis ist verseucht durch ein heimlich schleichendes Gift , und
der es gemischt hat mit geradezu meisterhafter Ĥand heißt Rit¬
tergutsbesitzer Schäfer auf und zu Langendors ."

Lore sah ihn ganz entsetzt an , sie verstand ihn naturtich

„Sm weißt doch, daß im Herbst die Reichstagswahlen sind,
Lore ?"

Sie nickte. . . . .
,Nun siehst du, da kommt nun alles daraus an , daß der alte,

bewährte Vertreter unseres Kreises , Freiherr von Wieters¬
heim, wieder gewählt wird , wie er schon seit einer langen Reihe
von Wahlperioden stets anstandslos mit großer Majorität aus
der Wahlkampagne hervorging . Ms man nun diesmal seine
Fühlsäden im Kreise ausstreckte, begegnete man überall beim
kleinen Mann Achselzucken, und immer deutlicher ertönte aus
den verworrenen Reden ein anderer Name heraus-

„IWb der ist Schäfer ?" siel Lore ein, die dem Bericht atem-
; los folgte. .. . . .

„Nein , nicht Schäfer , Kind . Der weiß nur zu gut , daß er
keine Aussicht hätte , aber ein bäuerlicher Grundbesitzer ist als
Gegenkandidat aufgestellt , ein Mann ohne Grundsätze , der fe-
doch gut zu reden versteht. Er Hai 'mächtigen Anhang unter der

: Bevölkerung , bei den Bauern der größten Kirchdörfer , und ist
— das ist die Hauptsache — der Intimus von Schäfer , der mit

s ach' i Mitteln rücksichtslos für seinen Kandidaten arbeitet oder
■vielmehr gearbeitet hat . Die hohen Herren suhlten sich mal
' wieder zu sicher und stehen nun schon beim Beginn der Arbeit

fast einer festen Tatsache gegenüber . Nun hat häute der alte
i Herr einen Brief von Forstmeister Wieblitz bekommen, in wei-
! chem ihm dieser heftige Vorwürfe macht. Du kennst ia. die

Art unseres Freundes , der nimmt kein Blatt vor den Mund.\ Nä, der Baron ist nun fuchswild. Es ist ja leider eine alte
, Geschichte, je mehr man sein Unrecht fühlt , desto wütender wird
f man . Ich soll nun vorsichtig hier bei unseren Leuten Umfrage
' halten , ob auch in unserem Dorfe 'schon irgendwie einge-

^ ' ^ Aber den Schäfer kennt hier doch jedes Kind . Ganz offen
kundig haben sie ihn des Diebstahls angeklagt . Denk doch .an
Erdmann ." „ „ .. .

„Das tut nichts . In der Wahlschlacht tragt der den sieg
davon , der die Leute zu nehmen weiß . Schäfer soll doch nicht

! gewählt werden , sondern Schmidt , und der ist nicht viel mehr
; als ein einfacher Bauer , steht ihnen also weit näher wie der
! hochgeborene Herr von und zu Wietersheim ."
; „Aber es wäre doch zu schändlich, wenn dieser Schäfer einen
ILolchen Triumph feiern sollte."

,Es sieht bedenkticy fr« nach aus , nn 'd so haben Die Herren
Standcsgenossen denn beschlossen , diesem Eindringling ihren
Kreis zu öffnen und die vornehme Reserve aufzugeben . Sie
wollen es mal wieder mit der Wahrheit versuchen, daß der
Emporkömmling stets nach oben strebt und dann die Letter
umzustoßen Pflegt, die ihn e'mporgetragen hat . , Ich bin wirklich
begierig , wie weit die Farce getrieben wird ."

Der Eintritt des Kindermädchens unterbrach das Gespräch:
„Ern Herr wünscht Herrn Leutnant zu sprechen."

„Ach, ich weiß schon, führen Sie den Herrn herein . Es ist
der Holzhändler , Lore , den ich erwarte ."

„Ich gehe in mein Zimmer , Walter , und komme nachher
wieder, ' denn ich habe dich noch vieles zu fragen ."

Lore verschwand im Nebenzimmer.
Walter suchte auf dem Schreibtisch seine Notizen , die er

sich für den erwarteten Besuch des Käufers zurechtgelegt hatte,
bis ihn ein Oeffnen der Tür veranlaßte , sich umzuwenden . Er
sah in ein rundes , breites Männergeficht , aus dem ihn ein
paar listige, blaue Augen prüfend anblickten. Die Gestalt des
Besuchers war nicht groß - Walter überragte ,hn um ein be-
trächtliches - aber , wie man zu sagen pflegt , wie mit Keulen
züsammengeschlagen,, die Schultern breit , die Hände wuchtig,
die Füße groß und plump.

Das Lächeln, das um die wulstigen Lippen spielte , hatte
etwas Herausforderndes und ries , wie die ganze Persönlichkeit,
bei dem Assessor ein Gefühl der Abneigung hervor . So blieb
er denn ruhig an dem Schreibtisch stehen, zu seiner ganzen
Größe emporgereckt, und seine Augen erwiderten mit abwehren-
dem Stolz die Vertraulichkeit , die aus dem Benehmen des B --
'uchers sprach. . ^

„Sie sind der Holzhändler , der mir seinen Besuch ainan-
digte ?" fragte er geschäftsmäßig.

„Ha , ha ! Guter Witz, Herr Assessor oder Herr Leutnant,
wie Sie ' hier ja meist genannt werden ."

Walter blickte den Lacher mit eisiger VcL» r.nderung an,
denn ein plötzlicher Gedanke sprang in seinem Hirn auf w>-
ein Blitz : „Das ist Schäfer ." Er sollte sich nicht geirrt haben.

„Holzhäudler ? — selbst Holzhändler , Herr ^ von Schulz,
übrigens merkwürdiges Zusammentreffen , daß Sie denselben
Namen führen , wie Ihr Brotherr . Vielleicht auch Baron , wenn
ich fragen darf ?" „ , „ ,

„Nur von Schulze , bitte ." Langsam schritt Walter auf
den Lachenden Herrn zu, der sich jetzt mit wuchtigen Schritten
aus ihn zu bewegte. Es sah aus , als ob Schulz den Eindring¬
ling zur Tür zurückdrängen wollte, und er erreichte wenigstens
das eine, daß Schäfer stehen blieb . _ o

„Dürfte ich nun endlich um Ihren Namen bitten ! Das
blitzende Auge Walters ruhte zwingend auf dem so-vie'l kleineren
Mann . „ .... . ,

Spaß , daß Sie danach noch fragen muffen. Bin doch
lange genug in der Gegend , daß mich jeder kennen müßte , be¬
sonders mein Nachfolger ." . . . .

Sie sind also der frühere Oberinspektor von Hoffelde?
,',Sie sagen es," betonte spöttisch der Besucher, „und Sie

sind der Nachfolger iu meinem Amt —"
„Als Administrator, " ergänzte Walter ganz kalt und machte

keine Miene , seinem Besucher einen StuhlVanzubieten.
Eine dicke Zornesader wölbte sich ans Schäfers Stirn , das

Lächeln war ihm vergangen . Wessen erdrcistete sich der arme
Schlucker vor ihm, der an derselben Stelle war wie er früher,
ob er sich nun Administrator nannte oder Oberinspektor . Nur
die Not konnte doch einen Adligen dazu zwingen, sich in solche
Abhängigkeit zu begeben, denn leicht machte der Baron es seinen
Beamten doch wahrlich nicht, wenn er ihnen auch freie -Hano
Itcfj.

Er wurde in seinem Gedankeugaug gestört durch die Fragt
des Assessors: . .. .  ,

„Und was bezweckt Ihr Besuch? Meine Zeit ist knapp be-

wissen Sie wohl auch nicht, daß ich Besitzer von Lau-
gcndorf bin ?" antwortete Schäfer spöttisch, ihm damit andeu-
tend , welche Ehre es doch für ihn , Schulz , sei, daß er sich herab¬
ließ, zuerst bei ihm vorzusprechen — die Neugierde hatte ihn
Hergetrieben —, ehe er zum Schloß ging. . •

Gewiß , die Ueberraschüng in der Gegend war groß , als
der wertvolle Komplex in Ihren Besitz überging . Der Sprung
aus Ihrer früheren Stellung zum Eigentümer von Langendors
war verflüsfend . Wenn allerdings alle denselben Einbück in
die näheren Verhältnisse gewonnen hätten wie ich, so würde man
sich weit weniger gewundert haben ."

(Fortsetzung folgt.). —
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Den ^ pvnrh.
Gng ilt die Welt und das ßehitn Nt weit.
Ceicht bei ein and et wohnen die Bedanken,
Bocb hart im Raume Rotzen Rät die Sachen;
Wo eines Platt nimmt, mutz das andre tiidten,
Wer nicht veittieben lein will, mutz vertreiben;
Da verricht derS.reit und nur die Stärke Reg».

Schiller(WallenRetn).

Wie es dem„Schwarzen" in der
GroWadt erging.

Skizze aus den Bergen . Von Johanna Zunk-Friedenau.
(Schluü.1 cRachdrnctv-rv-U-ll.!. .

„Kommen Sie ruhig mit ; wenn Sie Nachweises
können, woher Sie das viele Geld haben, dann wird
man Sie schon entlassen ! Also fix !"

Auf der Wache nahm ihn der Wachtmeister gleich,
ins Verhör.

„Wie heißt Ihr ? Woher kommt Ihr ?"
„Ich? Ich bin der Schwarze aus der Spindle«

bände."
„So ; und das viele Geld in Eurer Tasche?"
„Mei Grüsch el? Harr ! Mei Hamvel Taler ? Ich

hob mei Sparbüxel drahn gewandt."
„So , und das sollen wir Ihnen glauben ? Haben

Sie niemand hier, lauf den Sie sich berufen können,
der uns sagt, daß das Geld nicht wo anders herrührt ?"

„Aber Harr , von wu anners ? Se wullen doch uich
meenen? Ich wees schund eenen, der mich derkennt;
eenen, der 'n Schläsinger nich mol verläßt , der da wees,
daß se drüben so ehrlich sin wie hüben ! De Burger-
meester! Ich hau e Karte an ihna !"

„Sv , eine Karte an den Herrn Bürgermeister ? La
bin ich doch neugierig ; da zeigen Sie mal her."

„De sull'n Se sahn."
Mt wichtiger Mene griff der Schwarze in die

Tasche; was die jetzt wohl für ein Gesicht niachen
würden ! Aber was war denn das ? Er suchte und
suchte.

„Und ich hon se doch im Täschel gehst ! Und gleise«
wül kann ich se nich finden !"

Die Karte war 'verschwunden!
Er mußte die Nacht auf der Wache zubringen . Ein¬

sam saß er auf der harten Pritsche, und Tränen flvssett
ihm die gefurchten Wangen heräb. Das also war die
Stadt ! Solche Menschen gab's hier ! Jhü , den Schwarzen,
dem im Gebirge jeder sein Gepäck anvertraute , ohne
das Geld herauszunchmen , ihn hielt man hier gleich
für einen Dieb ! Er tupfte sich die Augen mit einem
groben Tuche. Er hatte sich doch gleich gefürchtet, wie
er ijt die Stadt kam; wie angst war ihm gleich ge«
worden ! Er hatte gebangt , wo er die Nacht schürfen
würde, und nun saß er hier im Arrest ! Wie lange
würden sie ihn wohl behalten ? Nein, es war zum Ver¬
zweifeln!

Wo nur die Karte hingekommen sein mochte? Er
sann und sann, suchte noch einmal, fand aber wieder
nichts. Endlich kam ihm der Schlaf in die müden Augen
und ließ ihn einige Stunden Ruhe finden. Aber die
Angst ist ein mitleidloser Geselle; schon in aller Frühe
setzte sie sich zu ihm und erweckte ihn.

Noch einmal begann er zu suchen; langsam strich er
an seiner Joppe entlang ; da fühlte er unten am Saume
etwas Hartes ; er schnitt das Futter auf und — richtig,
da lag die vermißte Karte ! Sie war durch das brüchige
Zeug hindurchgerutfcht und hatte sich nach vorn ge¬
schoben. Vor Freude schrie er laut auf ; die Tür öffnete
ich, ein Schutzmann gebot mit derbem Wort Ruhe.

„Mei Lieber, ich hon se, ich hon se; Se füllen sahn,
wie de Härr Burgermeester mid'n Schwarzen räd !"
(tebct).

„Ach, lassen Sie mich mit Ihrem Unsinn in Ruh !"
Die Tür wurde zugeworfen, und der Arme mußte sich

gedulden, bis der Leutnant kam. Dieser prüfte den
Vorfall , ließ sich die Karte zeigen, und da er Sinn für
Humor hatte , sandte er den Arrestanten mit einem
Schutzmann nach dem Rathanse . Unterwegs ging der
Schwarze teilnahmslos durch das Getriebe der Straßen;
er sah.,nichts von den glänzenden Lüden, den Banterpr

■in Va \ Kn \ o,et CäxvofCvxUvsvä - ^
iMXtaetmeiftet ivytv nun uüijt. vneSjt tewuew vaottte?

Ms et die ßto'Re, isteite Ttepipe empotfüeg, nraiv1.«
et einen Augenblick inueholien , Vo übetmatvnie ihn die
Erregung . Aber schon in der nächsten Minute erschien
ein Diener und nahm ihm den Hut ab. Der Bürger¬
meister erschien selbst aus der Schwelle.

„Na , na , Schwarzer , was hist du denn verbrochen,
daß du in Bedeckung zu mir kommst?"

„Gott sei Dank, Härr Burgermeester, daß Se laben!
De folnschen, gruben Mensch hie, was de vu mer globen!
Ich armer , praver Mann , mei Lübelang gedenk ich an
de Pulezei ! Ich wuld Se bluß bitten , gieht mid mir
uf de Pulezei , daß se das Geld gaben, un dann gieh ich
fitrt aus de fremde SSMt, heem nach Schläsing ."

Als der Schutzmann den Vorfall erklärte , brach der
Bürgermeister in lautes Aachen aus.

„Du Armer ! Ja , hier ist's anders als zu Hause;
hier hat man das Geld hübsch im Portemonnaie , aber
Kopf hoch, ich he>lf' dir ."

Nachdem der Schutzmann verabschiedetwar, ließ der
Bürgcrineister sogleich für den Schwarzen ein Früh¬
stück mit Wein bringen. Da. taute dann allmählich die
trübe Stinrmung weg, und frohgeinut stieg er ein
Weilchen später in der offenen Droschke neben dem
Stadtoberhaupt , Der .Leutnant lachte, als das ungleiche
Paar aus der Wache eintrat . Die Geldangelegenheit
würde geordnet, und nun ging's in das Cafo vom Abend
vorher . Wie dort der Oberkellner sich verbeugte, und
der Geschäftsführer sich entschuldigte!

„Ne, ne," schmunzelte der Schwarze, als er neben
dem Bürgermeister seinen Kaffee trank, „was Se fuy'n
gruher Härr sin, nee nu !" !

„So , nun hör einmal, jetzt will ich dir etwas zeigen,
was dich all ' die Unbill, die du erlitten hast, wird ver¬
gessen inachen. Nachher fahr ' ich dich zur Bahn ."

Als sie wieder einstiegen, gab er dem Kutscher leise
einen Befehl ; der fuhr die breite, mit Bäumen besetzte
Straße hinunter bis in die Nähe des Königlichen
Schlosses. „Kling, kling, bumbum und tschingdada" er-
tönt 's mit einem Mal , im gleichen Schritt und Tritt
pfeifen es die Jungens mit ; Menschen kommen heran,
die Wache zieht auf . Strahlenden Auges folgt der
Schwarze den Trommeln und Trompeten.

„Nun paß aus" — der Bürgermeister zieht ihn am
Arm, — „ Augen rechts und Hut ab !"

Im schnellen Tempo saust eine offene Karosse heran,
dicht an ihnen vorbei. Drinnen sitzt eine jugendlich

' ernste Männergestalt in Kürassieruniform ; „Hurra
hoch!" braust der Jubelruf der Menge ; „hoch, hoch!"

Der Schwarze hat sich erhoben ; feuchten Auges, den
Hut in der Hand, steht er im Wagen.

„Härr Kaiser hoch, mei Kaiser hoch!" donnert ferne
laute Stimme . .

Der Monarch sendet einen Blick nach ihrer Seite;
er erkennt seinen Bürgermeister und nickt huldvoll.

Eine Sekunde ; nun ist der Wagen vorbei, aber der
Schwarze steht noch immer, den Hut in der Hand; ver¬
klärten Auges folgt er dem Hohenzollernsohne.

Auf dem Wege zur Bahn spricht er kein Wort;
bewegt küßt er dem Bürgermeister die Hand und
dankt ihm. . „ . , .. .

Nun draußen , in seiner Heimat, rn seiner frischen
Gebirgswelt , beim leisen Geriesel der Bächlein, _ dein
frohen Gesänge der Vögel, lebt er weiter sein beschau¬
liches Leben, Winter und Sommer mit dem Packen ans
dem Rücken; gebeugt ist seine Gestalt, noch verwitterter
sind seine Züge, grau sein Haar, aber glücklich und
zufrieden ist sein Gemüt ; denn er hat ein köstliches Be¬
sitztum lies im Innern , eine Erinnerung , die ^r l̂ gt
und pflegt, und die sein Teuerstes bis zum sterben
lein wird.

Der Haß bei den Tieren. Haustiere und wilde Tiere,
ko plaudert der „Scientific American ", zeigen nicht nur

. “ " ' für be'" - m“ r-^
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entfchiedende Vorliebe für bestimmte Personen und starke Ab-
neigüng gegen andere Individuen , sondern es findet sich der
Mmmten Arten oft auch ein allgemein.e.r Haß gegen andere
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Vtrtnt.  5 Vle intcvcffaiiteften ffiWe finb babei bie ererbte
2~ir ffattpt vor beii natürlirtfcn g -einben einer beftimmten

fcfjnn'iäjvrtu  Art erweift fiä} als fo ftarf , baf) fclbft bie eben
geborenen Qitngen fic empfinben. Vltte Rinderherden Hasse»
inftinttio bie  Hunde . Man kann dies wähl auf die Zeit
vor Jahrhunderten zurücksühren, als die wilden Herden immer
in Gefahr waren, von wilden Hunde» oder Wölfen ange¬
griffen zu werden, die um die Herden herumschlichenund mit
hungrigen Augen auf jede Gelegenheit warteten , ein hilfloses
Kalb von der Herde abzusondern und niederzustrecken. Wie
„Katze und Hund" leben, ist sprichwörtlich geworden. Bei
Hauskatzen ist cs zweifellos ein ererbter Instinkt , dessen Ur¬
sprung man heute noch bei einem ihrer größeren Verwandten
Nachweisen kann. In Indien hat der Tiger tief in den
Dschungeln seinen Lagerplatz, und die junge Brut hat nur
wenig Feinde. Wenn Bär oder Tigerkatze zufällig über die
Spur dieses Lagerplatzes kommen, so ziehen sie sich schnell
zurück. Es ist sogar zweifelhaft, ob die große Riesenschlange
eines der kleinen Pelzkätzchen stören würde . Aber die Rudel
wilder Hunde fürchten sich nicht ; sie würden in jedem Falle
die Jungen töten und fressen und der Mutter , wenn sie zurück¬
kehrt, Trotz bieten. Die Tigerin weiß dies sehr gut, und
sie weiß auch, daß sie, wenn sie auch ein Dutzend töten könnte,
die anderen doch sestpacken und ihr das Fleisch herunterreißen
würden , unbekümmert darum , ob sie selbst auch dabei erliegen.
Eine solckst Tigerin wird in der Gefangenschaft einen Wolf
ohne viel- Zeichen von Aerger beobachten; aber wehe de.»
Hunde, der in ihren Bereich kommt, und kann sie ihn nicht
fassen, so wird sich ihr Zorn im Heulen und wilden Rütteln
an den Stäben ihres .Käfigs Luft machen. Ein Leopard,
der viel unter Bäumen lebt und so leicht den Angriffen
der wilden Hund« entgehen kann, teilt dagegen diesen instink¬
tiven Haß nicht, lvenn auch ein Hund ein Leckerbissen ist, der
keineswegs zu verachten ist. Das wissen wieder die Hunde
gut , und sie legen deutlich Furcht vor den auf Bäumen
lebenden Katzentieren an den Tag , während sie Tiger und
andere auf der Erde lebende Katzen angreifen . Die Affen
und auch andere Tiere hassen die Schwarzen. Es wird erzählt
daß Hagenbecks Somalis , als sie im Londoner Crystal Palace
waren , zu einem Besuch des ZoologischenGartens aufgesordcrt
wurden ; aber als sie dort das Löwenhaus betraten , waren
die Löwen rasend und brüllten vor Wut. Die Affen zeigten
sich erschreckt und ärgerlich, die Antilopen beunruhigt , und
selbst die phlegmatischen wilden Rinder waren erregt . Sie
erkannten ihre natürlichen Feinde wieder, die dunkelhäutigcn
Menschen, die ihre Rasse Jahrhunderte lang in den Dschungeln
und im Busch gejagt hatten . Ein Vogel stirbt oft vom
bloßen Schreck, und Papageien , Emus und Affen werden bis-
weilen ohnmächtig. Es gibt aber auch viele Fälle von Abnei¬
gung oder Haß unter Tieren , die uns unerklärlich sind, ge¬
rade wie viele Leute unvernünftige , aber unüberwindliche
Vorurteile gegen Katzen, Mäuse, Raupen oder Schlangen
haben . Warum haben z. B. Pferde solchen Abscheu vor
Kamelen ? Bären und andere Tiere werden von den Pferden
meist nicht beachtet, aber schon der Geruch eines Kamels,
das einige Zeit vorher vorübergegangen ist, genügt, daß Pferde
lmder,penstrg werden. Biel eher lernen es die Pferde mit
Elefanten zusammen zu arbeiten als mit Kamelen, selbst
ber Trereir, die nahe verwandt sind, findet man manchmal
ernen derartigen starken Haß ; Hunde jagen mit Vergnügen
Füchse und Wölfe verfolgen iind töten sie mit einem eÄrimm
wre ihn Rotwild nie tu ihnen erregt . *

Wie man in Marokko reist , darüber gab kürzlich ein
Mitarbeiter der französischen Zeitschrift „Le Tour du Monde"
genaue Anweisungen : sie lassen erkennen, wie schwer zugäng¬
lich das Land noch ist. Zwei bis drei Monate braucht mau,
um die Sehenswürdigkeiten des eigenartigen Landes zu ge¬
nießen, und inan muß eine gute Gesundheit und eine wohlge¬
füllte Börse haben, sich auch, besonders in gewissen Ge¬
genden, nicht vor einem Ueberfall fürchten. Ob man von
Tanger , Larasch, Masagan oder Mogador aus in Marokko
eindringt , die Vorbereitungen zur Reise sind dieselben. Die
kleine Karawane muß aus einem Führer , einem-Koch, einem
Mokhazni, Maultieren , Maultiertreibern und Geschenken be¬
stehen; so ausgerüstet , gelangt man überall hin. Der Führer
bient gleichzeitig als Dolmetsch; er organisiert die Etappen,
stellt die anderen Führer an, besorgt Maultiere und Treiber,
kauft die Lebensmittel , verhandelt mit den Behörden- Ein
solcher Führer kommt ziemlich teuer zu stehen. Für alle
Käufe, Verhandlungen und Besorgungen inacht er sich vorweg
bezahlt ; aber man vermeidet viele Unannehmlichkeiten und
kostspielige Jrrtümer , und es ist immer noch besser, von ihm
allein gebrandschatzt zu werden, als von einer unehrlichen
Clique, die sich die Univissenheit des Reisenden zunutze macht.
Ein guter Führer ist in Marokko ein weißer Rabe. Jeder
Führer betont, daß er die Küche versteht, und uni sich das
Monopol der Einkäufe zu sichern, rät er dem Reisenden ab,
einen Koch zu engagieren . Wenn er auch die einfache musel¬
manische Küche versteht, so ist man doch übel daran , wenn
man seinen Rat befolgt. Als dritter und als einzige mili¬
tärische Eskorte gesellt sich der „Mokhazni" dem Personal
zu- Er ist ein Soldat aus der Umgebung der Kaids und
spielt die Rolle des Gendarmen ; er ist der Gefährte und Be»

fcpilpet beS frtcifenöen  J,n allgemeinen wird jedoch der Rei¬
sende von den Eingeborenen freundlich aufgenomnien, beson¬
ders wenn er freigebig ist Zum Reiten bedient inan sich
am besten des Maultieres . Vier genügen für den Reisenden,
den Führer , den Koch und den Maultiertreiber , außerdem
tragen sie noch 75 bis 100 Kilogramm Gepäck. Bei einer
längeren Reise ist es billiger , wenn man die Maultiere
kauft, statt sie zu mieten. Der Reisende muß natürlich
alles Risiko tragen , wenn ein Diebstahl ober Unfall vor¬
kommt. Alle Vorräte , die unterwegs nicht käuflich sind,
muß der Reisende mitnehmen. Die hauptsächlichsten sind
Gries , Zucker, Tee, Brot und Lichte. Die Marokkaner trinken
Tee, der aus Minze und anderen aromatischen Pflanzen
bereitet wird ; ebenso brauchen sie reichlich Zucker, mehr
als ein halbes Pfund täglich Zum Wohnen dient ge¬
wöhnlich ein Zelt , man muß also wenigstens zwei Zelte
mitführen , von denen eines für das Personal bestimmt ist.
Abends schlägt man das Zelt neben einer mehr oder, weniger
bedeutenden Niederlassung auf, >vo mau Gerste für die Tiere
und Fleisch für die Menschen findet. Das Klima Marokkos
ist gesund, aber je nach der Gegend sehr verschieden- Im
Küstenstrich kennt man weder große Hitze noch starke Kälte,
während die Ebenen des Innern im Sommer sehr heiß und
im Winter starken Regengüssen ausgesetzt sind und in der
Bergzone im Winter Schnee fällt . Bor allem muß man
sich vor Nachtfrösten schützen, um so mehr, als die Nacht
sehr schnell hereinbricht. Der Marokkaner liefert im allge¬
meinen dem Reisenden die Lebensmittel , über die er verfügt,
umsonst, aber er erwartet , daß man sich erkenntlich dafür
zeigt, und man tut am besten, wenn man auch ihm bezahlt,
was man schon einmal dem Führer und Furier bezahlt hat.
Als Geschenke dienen Gewehre, Revolver, Operngucker, Uhren,
Kleinodien usw. Die täglichen Ausgaben sür eine Karawane
belaufen sich auf etwa 3ö Fr-
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„Emanzipierte " Männer . In Chelsea, einem Stadtteil

Londons, mußte eines schönen Tages eine Schar hübscher
junger Mädchen mit ansehen, daß tu einer Hinsicht wenig¬
stens das schöne Geschlecht nicht mehr ein unentbehrlicher
Faktor im Leben der Männer ist. Sie stahen nämlich, wie
eine Anzahl heiratsfähiger junger Männer in ihrer An¬
wesenheit ihr Essen kochten und es nachher mit gutem Appetit
verzehrten. Diese „emanzipierten " Herren waren Mitglieder!
der aus 200 Manu bestehenden „Association of Cycle Cam¬
pers " ; die freie Zeit am Ende der Woche verleben sie ge¬
wöhnlich unter Zelten und kochen für sich selbst ohne jede!
Hilfe. Die Männer hatten eine Stunde Zeit, um ihr Mittag¬
brot zu kochen. Auf langen Tischen errichteten sie Kvchöfen,
und während die Feuer brannten , säuberten sie Töpfe und
Pfannen . Ein erfindungsreicher Koch kochte seine Kartoffeln
in einem Kragenkasten aus Aluminium . Ter Held des Abends
war jedoch ein großer junger Mann , der „Champion"-Koch
der Gesellschaft. Er kam eine halbe Stunde spater, und die
Damen hatten Mitleid mit ihm, daß er für sein aus drei!
Gängen bestehendes Mahl nur eine halbe Stunde Zeit hatte.
Er krempelte seine Hemdsärmel ans, pumpte schnell Luft
in seinen Petrvleumofen , schnitt geschickt sechs Speckschnitten
ab und ordnete sie künstlerisch in seiner Bratpfanne an.
Ehe der Speck knusperig war , hatte er eine Einbrenne für
die Sauce gemacht, einen Stengel Rhabarber geschnitten,
Brot geröstet, ein halbes - Dutzend kleine weiche Hafermehl-
kuchen ansgerollt , Messer, Gabel und Löffel geputzt, Teilen
und Tassen gewaschen und den Tisch gedeckt. Dann briet
er ein Stück Lammfleisch, legte es auf den braunen Speck
und setzte sich nach 25 Minuten lächelnd zu seinem vorzüg¬
lichen Mahl nieder . Das Menü eines anderen Herrn , das
aber längere Zeit in Anspruch nahm , bestand aus folgen¬
den Gängen : Geröstete Sardinen , Chelseasuppe, Hammel-
kotcletts mit Meerrettichsauce, Bratka .rtojstln , Apfelomelette,
geschmortes Obst und Kaffee.

R . .
Gemrinnühiges.

Nshe Eier als Stärkungsmittel . Im Frühjahre wenden
viele blutarme , schwächliche Menschen mit Vorliebe das be¬
kannte Stärkungsmittel , das Trinken roher Eier an, weil
zu keiner anderen Jahreszeit die Eier so frisch und schmackhaft
sind. Leider aber läßt sich diese Kur nickst lange fortsetzen,
indem den Patienten der etwas weichliche Geschmack"des
rohen Eies bald zuwider wird . Um dies zu verhüten/empfiehlt
es sich, die Eier mit etwas Zucker und Rot- oder Weiß¬
wein, Kognak, oder, wo Alkohol vermieden werden soll, mit
etwas Apfelmost oder Zitronensaft zu verquirlen . Namentlich
letzteres wird sehr gern genonimen und gut vertragen . Auß
diese Weise kann man den Patienten die Eierkur erträgliche^
machen und oft monatelang gebrauchen lassen, ehe Widerwille^
eintritt . M. L,
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